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MIT DEM KURATOR DES SCHWEIZER
PAVILLONS STEFAN BANZ
ÜBER INGRID WILDI, GIANNI MITTI,
SHAHRYAR NASHAT UND MARCO PALONI

Stefan Banz, I96l im schu,eizerischen Menznau ge-
boren, studierte Kunstgeschichte und deutsche Lite-
ratur und Literaturkritik in Zürich. 1989 war er Mit-
begründer der Kunsthalle Luzern und dann künstleri-
scher Leiter bis I 993. Seit I 993 als freier Künstler, Ku-
rator und Autor tätig, kuratierte er den vierköpfigen
Biennale Beinag im Schweizer Pavillon.

Heinz-Norbett Jocks: Nun bist du, v'enn man so sa-
gen datf, hauptben(liclt Künstler wtd nicht Kurator.
Wieso jelzl der Seilenv,echsel?

Stefan Banz: Es ist ja nicht u,irklich ein Seitenu'ech-
sel. Kuratieren hat mich immer schon interessiert und
ist darüber hinaus ein u'ichtiger Bestandteil einer je-
den künstlerischen Arbeit. Aber der konkrete Urn-
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stand verdankt sich der direLten Demokratie in der
Schrveiz. Denn als Künstler gehöre ich seit fast fünf
Jahren der Eid_qenössischen Kunstkomnrission arr. Für
die ki. instle risclren Belange des Sclrweizer Staates zu-
ständig. gehört die Ausu,ahl der Künstler für die 'r,er-

schiedenen Biennalen zu ihrem Aufgabenbereich. In-
nerhalb der neunköpfigen Kornnrission kann jedes
It4itglied jeu,eils einen Vorschlag nrachen. u,orüber
diskutiert und dernokratisch abgestintnrt rvird. Dies-
mal hatte nan für meinen Vorschlae votiert. Und u,eil
eine A usstel I ung u,ie .,Slradou,s Col I ide With People"
nrit vier Künstlern unter einer be stimnrten ldee konr-
plexer als eine Einzelausstellung ist. u'urde ich von
der Komnrission auch mit der Betreuung des Projek-
tes beauftragt. Und insoferrr die Ausstellungen in frü-
heren Jahren direkt vonr Bundesanrt filr Kultur kom-
missarisch und olrne Kurator betreut u,urden. handelt
es sich geu'issennaßen unr ein Novum.

I4/anrm hast du es diesntal so kontpli:iert gemacht2

Es ist gar nicht so kompliziert! Wenn man die Tradi-
tion der Schu,eizer Beiträge für die Biennale in Vene-
dig historisch zurückverfolgt, so waren es bis in die
| 960er Jahre zurück immer Einzelausstellungen, und
die lassen sich eher mit der jeweils eingeladenen
Künstlerin direk umsetzen. Aber eine kleine Gruppen-
ausstellung wie jetzt, benötigt mehr und konketere Be-
treuung. Der Titel, ins Deutsche übertragen: ,,Schat-
ten kollidieren mit Menschen" , ist eine Art offene Me-
tapher. Sie besagt in gewissem Sinne, es existiert nichts
ohne das andere. Der Schatten zum Beispiel nicht oh-
ne seinen Verursacher. Selbst wenn man nur den Schat-
ten sähe, wüsste man, dass da etu'as ist, das ihn rnacht.
Ein Land existiert nur in Verbindung mit anderen Län-
dern, und eine natiorrale ldentität gibt es nur bezogen
auf andere Nationalitäten. Alle von mir ausgeu,ählten
Künstler sind übrigens Schweizer mit einem jeweils
anderen kulturellen l-l intercrund. Das heißt. sie kom-
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men alle auch gleichzeitig von anderswo her. lrrgrid
Wildi stammt aus Chile, ShalrryarNashat aus dem Iran
und Gianni Motti aus ltalien. Marco Polorri. eigent-
l ich in Amsterdam geboreu, rnit einem italienischen
Vater und einer holländischen Mutter. ist in Rom und
Mexiko aufgervachsen, aber in Genfund Lausanne zur
Schule und an die Universität gegangen. In gervisser
Weise ist er ein vielsprachiger Weltbürger, der sich so-
wohl in Französisch und En_elisch als auch in Italie-
nisch und Spanisch perf'ekt ausdrücken kann.

Das hei/Jt, die Biogralien sintl kontplexet:

Ja, auch die Biografien. Ingrid Wildi, deren Croßva-
ter als Schrveizer nach Chile ausgewandert ist, trägt
einen typischen Schweizernamen. Aber sie sprach. da
sie ihre ersten achtzehn Jalrre in Chile verbraclrte. nur
Spanisch, als sie naclr dem Putsch von Allende durch
Pinochet in die Schu'eiz zurückimigrierte. Sie rvurde
erst dann zunl ersten Mal mit ihrer Heimatsprache
(mit ihren Heirnatsprachen - zunächst nrit dem Sclrrvei-
zerdeutsclr, dann später in Cenf mit denr Französischen)
konfrontiert. Das hat ilrre - über das kulturelle Bewusst-
sein von Sprache furrktionierenden - Arbeiten stark
geprägt. Die spezielle Herkunft der vier Künstler ist
in diesem Sinne eine wichtige Inspirationsquelle ft ir
ihr starkes sozial- und gesellsclraftspolitisches Inter-
esse und für die Auseinandersetzung mit der lnstiru-
tion Kunst in ihren Arbeiten. u'as ein zentrales Ele-
n'lent unserer Ausstellung ist.

Was inlercssiert dich selber daran?

Ganz stark das Monrent des Paradoxen. Das Phäno-
nren des Missverständnisses. Die Frage nach der Be-
deutung von Identität. Woraus setzt sich ldentität zu-
samnren? Kann sich ldentität aus einer Vielheit -eene-
rieren? Hat die Repräsentation eines Landes nur et-
was mit dem Reisepass zu tun oder auch damit, dass
nran dort lebt und am sozialen wie gesellschaftl ichen,

auch ki. instlerischen Leben aktiv teilnimmt? Nun ist
die Schrveiz ein multikulturelles Land nrit vier offi-
ziellen Kultunegionen und Landessprachen und rroch
einigen anderen Sprachen und Kulturerr rnehr auf
kleinstem Raum. Über diese durch Vielheit geprägte
ldentität rvil l  ich nrehr rvissen.

.1 uch a ls Kiitrs t lcr'.)

Klar! Meine Arbeit beruht auf zu,ei Ausganuspunk-
ten: Da ist zum einen die r-rnnrittelbare Realität son,ie
die'Frage. welche kleinen Verschiebungen es braucht.
um einen Aspekt der Realität in ein anderes Licht zu
rücken oder ihn zu verändcnr. Es geht mir um das Her-
beiliihren eirrer Naclrderrkl ichkeit provozierenden Ver-
unsicherurrg. AIs Fotograf und Installationskürrstler neh-
nte ich kleine Verschiebungen vor. um zu sehen. rvie
sie sich ausrvirken. Nun ist die Fotografie eine, die Zeit
anhält. stan in der Zeit zu sein. u,eshalb der Betrach-
ter derjenige ist, der das Vorher und Nachher ergärlzt.
Urrd da stellt sich die Frage, inwiervc'it sich eine Fo-
tografie so steuern lässt. dass ihr eine Vieldc'uti-qkeit
oder Arnbivalenz erhalten bleibt. Außerdem s'i l l  ich
wissen. was ein Kunstu,erk lreute ausnraclrt. Desrve-
gen versuche ich den Aspekt des Ki.instlerischen aus
unterschiedliclren Perspektiven zu betrachten. Auch des-
lralb reizt nrich niclrt nur. Kunst zu nrachen, sondern
auch das Kuratieren und Sclrreiben.

lloher kommen cleine Fragestellungetr? Gub es ll'i-
tlerslände, die clich :v,angen, clurti her nachntlcnken?

Es gab allenthalben Widerstände. lch entstanrnre ei-
nerzelmköpfigen Fanrilie. Und man eneichtja nie, u,as
nran gerne möchte. Der Widerstand, der sich rrrir bot.
ist nicltt besonders spektakulär. Es ist einfach so. dass
man als Künstler mit Kindem kaum von denr. was nran
rnacht, leben kann. Wer desrvegen anderen Tätigkei-
ten nachgehen rrruss, bewegt sich enru,eder innerlralb
oder außerhalb des Kunstkontextes. lch habe imrner
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versucht, rnich innerhalb des Kunstkontextes zu be-
wegetl.

lltas lug dir utt den vio' Positictncn./iir tlie Bic,nnulc'!

Ich sprach bereits übe r die \/ iclsprachigkeit. Auch aus
Irrtercsse an nichtlinearen Plriirronrenen finde ich es u'ich-
tig. dass diese sichtbar u'ird. Strornlinienlorrrrig ver-
laufende Geschichten lösen sich oli zu schnell in ci-
nerrr Aha-Effekt auf. Da ich llir den Erhalt von N41,-
sterien und Ceheimnissen bin und nrich die Suggesti-
on interessien. mag ich das Eintauchen in Phänonre-
ne ohne den Zu'ang. nrit e iner Lösung li ir et\\,as \\ ' ie-
dcr aufzutauclren. In dent Zusamtnenhang befasste
ich rl ich nr it denr lranzösischerr Poststruktural isrrrus.
Und da ebnete nrir vor allenr die Lektüre vorr . lacques
Derrida in den 80ern den Weg zu einer l lr ir zu\,ol un-
bekannten. extrenr präzise erarbeiteten Welt in nicht
endgültig definierter Fornr. Er. ein Meister des Boh-
rens in Bedeutungen ohne Drang zu iryendcirrer Quinr
essellz. fragte auch nach denr Verhältnis zu'ischen
Philosophie und Literatur. Muss ein Philosoph stets
argunrentiererrd vor-uelren? Kann er nicht auch poeti-
sche Fonnen einbeziehen? Wohl auch u,eil er eine
Liaison zu'ischen Literatur urrd Plri losophie begrüß-
te. veröffentliclrte er in den 70ern ein Buch rrit Tex-
ten zu Friedrich Nietzsche und Jean Genet. Bezüglich
der Fornr schrieb er eirr philosophisches Buch tiber So-
krates und Freud in Postkartenfonrr. Übrigens gibt es
bezogen auf seine Biografie geu'isse Parallelen zu
den hier im Pavil lon ausgestellten Künstlern. In Al-
gier aufteu,achsen, u'ar ein Eltemteil Franzose und der
andere Algerier. Als Jude durfle er u,ährend des Zu'ei-
ten \Veltkrieges nicht zur Schule, und inr französi-
sclren Universitätsleben erfuhr er später über.lahre Vor-
urlei I und Zurückhaltun-u.

Intriefent dräckt sich dicse ldentitötsmelange in den
Arbeilen aus?

Bei Poloni insofern. als er in seinem -5O-teil i-se n ,.Slo-
ryboard for a Filnr" über einen hohen Politiker/Busincss-
nran (Rurnsfeld?) in Atlanta. in Hr.rston. irrr Pentagon
und andersu,o penranent Unstinrnrigkeiten einbaut,
die nran erst allmählich entdeckt. Vor zrvei oder drei
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Jalrren hat er einnral eine durch das Attentat von I l.
September 2001 beeinf lusste Arbei t  (AKA -  Also
Knorvn As. Script for a Filnr), die in Berlin und l-lanr-
bur,t spielt. gcr,raclrt. Dort r,erfcrlgle und lblogralier-
le er vc-rschiedene arabisch aussehende Personen. ur.r 'r
daraus eine konspirative Geschichte über einen Ter-
roristen bei del Planung eines Attentats zu konstruie-
ren. AL'rer eben. die Geschiclrte u,ar konstruiefl. und
dieser cine Terrorist \\ 'ar aus vielen verschiedenen
Personerr. die sich bloß ähnlich sehen. zusarrrnrenge-
setzt, und die Identif ikation als Terrorist \\ 'ar nur sug-
geriert und bei näherenr Betrachte n nicht sichtbar. Die
Ceschichte exisliert also vor alle nr über die Suggesti-
on und Projektion seilens des Betrachters. der sich in
seiner Vorstellung bestätigt rvissen nröchte. Offen-
sichtl ich ist das Missverställdnis ein Arclretl,p unse-
res Lebens. Wir glauben. et\\'as zu vcrstehen, dabei nci-
gen u,ir zunr It4issverstehe n.

Könntesl tfu noch eine onderc .4rbait hcrausgrcifcn.
trm :u verclettllic'hen. was du nteitt.sl?

Das.,Storyboard for a Fihn" hier auf der Biennale lran-
delt von einern arnerikanischen Geschäftsnrann (Po-
lit iker), der vieles tut, aber nran u,eiß nie, u,as. Einzig
aufgrund seiner regen Treffen mit anderen beginnt
man zu vennuten, dass er et\\,as ganz Bestinrnrtes
plant. Aber u'as. das erlahren u'ir nicht: Und so l icgt
es an uns, das zu konkretisieren. Das ist die Strategie.
Wir glauben, etwas zu verstehen, dabei begreifen u'ir
nichts. Und eigentlich bleibt alles irn Dunkeln.

l/on Giantti Ä,{otti stantntt die 500cnt lange Digital-Uln:
die an:cigt, wie lange es noch bis :trtn ll/eltuntetgang
dauetl. Knapp./ihf |l4ill iat dcn Jqhre.

Ja, er eignet sich prakrisch die größte, uns irrs Nichts
beltirdemde Bonrbe der Welt als seirre Arbeit an. Sie
lässt sich auch so verstelren. dass nichts eu'ig u,ährt.
Die Arbeit spielt auf die ,,Langlebigkeit" der Kunst und
die Präzisionsgläubigkeit der Wissenschaft an, inso-
fern sie die Absurdität des Glaubens. nran könne das
Daturn des Weltuntergangs genau en'echnen, r,or Au-
gen l'iihrt. Die \Vissenschaft. die vorgibt, errechnen zu
können. u'ann die Mensclrheit unterqeht. enl,eisl sich
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als reiner Glaube. Eine zweite Arbeit mit denr Titel
,,Viale Harald Szeemann" versteht sich als Homnrage
an den küzlich verstorbenen großen Ausstellungs-
macher. Aufgrund dessen, dass der Narne wie in je-
der Straße in Venedig an dieAußenrnauer des Schwei-
zer Pavil lons geschrieben ist, wird bereits gernunkelt,
es sei womöglich eine Errtscheidung der Biennale-
Direktion gewesen, die Haupt-Straße vom Eingang der
Giardini bis zum Englischen Pavil lon nach Szeemann
zu benennen. Es ist ein Werk. das nicht wirklich als
Werk erkannt u,ird und auch losgelöst von einer kon-
kreten künstlerisclren ldentität funktioniert. Darüber
hinaus befinden sich beide Arbeiten von Cianni Mot-
ti im Außenraum des Pavil lons, was in Bezug auf un-
ser Konzept nicht zufti l l ig ist.

Mehr zur Arbeit von Ingrid Wildi über ihrcn in Heinr
lebenden Bndet; der als 26jähriger nach seitter Rück-
kehr aus Chile sich v,eder in der Schu,ei:er Gesell-
schoft zurcchtfand noclt alleine lelrcn kqnn. Ohv,ohl
erfast kein Schv,ei=et deutsch spricht, tt'ügl er ober wie
seine Schu'eslet'sinsn 6:pischen Schv'ei:cr Ncuttcu. I'lbr-
äber rcdet sie mil ihm?

Über ihre genreinsarrre Vergarrgenheit in Chile. Über
seine spezifische Sihration als Schweizeraus Chile starl-
nrend und als Chilerre mit Schweizer Wurzeln. Über
sein Leben im Heinr. Über die Schweiz. Über Liebe
urrd Philosophie. Über die Existenz und das Nichts.
Uber Kaffee. Coca-Cola und seine Medikamente. Es
ist ein cool gemachtes, aber gleichwohl sehr persön-
liches,ja hautnahes Gespräch, das nie sentinrental und
vielleicht gerade deswegen ungemein berülrrend ist.
Wildis Arbeit im Kubus ist Polonis Arbeit außerhalb
des Kubus unmittelbar gegenübergestellt. Beide the-
nratisieren in gewissem Sinne Grenzgänger, deren
Hauptmerkmal die nicht wirklich bestinrmbare Fomr
ihrer ldentität ist. Wildis Protagonist arn Rande unse-
rer Wohlstandsgesellschaft, berührend und traurig.
Polon is Protagonist innerhalb unserer Gesel lschaft,
undurchsichtig, dekadent und anonym.

Ganz anderc agietl SltarhtTar Nashel mit seiner Arbeit
im Louwe, dem betühnlesten Musanm der Welt.

Ja, dort im Rubenssaal mit den Cemälden über das
Leben der Maria de Medici, wo viel pralles Frauen-
fleisch auf Genrälden zu sehen ist. rnacht ein Mann
seine Turnübungen. Auch da geht es urn Fragen zurn
Verhältnis von Individuurn und Gesellschaft, Frau und
Mann, Kurrst und Institution. Neben der Frage nacl.r
der Homo- und der Heterosexualität ist auch die Fra-
ge nach der Bedeufung der Institution in Bezug auf
den Wert einer Sache relevant. Insofern der Louvre ein
sicherer Wert ist, hält rnan auch die dort hängende Kunst
oder die dort stattfindenden Aktivitäten ftir bedeu-
tend. Das Ganze ist über den verspiL.gelten und die Fen-
ster mit Folien überzogenen Gang auch eirr Spiel über
lnnen- und Außenraunt, über Verdoppelung, Täu-
schung und Realität.

Alles in allem isl tla.r Inlerkulturelle liir dich eine Reu-
lität, nicht v,ahr?

Ja, sie prägt die Welt. in rvelcher der Nationalisrnus
aus Angst vor einenr Zuviel arr Untersclric-derr aufkeirnt.
Es stellt sich folglich die Frage, rvie man miteinerViel-
heit von ldeen zurecht komnrt. Wieweit geht die To-
leranz? Arn l iebsten wäre einen ja Klarheit, Eindeu-
tigkeit, die so weit geht. dass alle dasselbe denken. Aber
gleichzeitig weiß rran, es ist sparrnendet in einer Welt
der Difl 'ererrzen zu leben. Dies rechtl 'ertigt vielleiclrt
auch heute noch in Venedig eine Ausstellung in Län-
derpavillons zu nraclren. Vielheit ist eben nur ge_se-
ben, wenn auclr Vielheit sichtbar gemacht wird. Mit
tunterschiedlichen Pavillons ist das durchaus eine Mög-
lichkeit, obwohl Gianni Mottis erste. unrealisierbare
ldee ftir unsere Ausstellung eine brisante und treffen-
de Antrvort darauf gewesen rväre. Er schlug nämliclr
vor, alle Nanren der Länderpavil lons zu vertausclren.
Da hätte dann am Sclrweizer Pavil lon vielleicht Tür-
ke i gestanden, am Arnerikanisclren Luxernburg und anr
Deutschen Usbekistan.

Das v,ärc eine petfekte l'erv,irntng, die den Betruclt-
ler tt:änge, siclt über die Funktionalitüt vou Zuorcl-
nttngen salt Gedanken zu rnaclten. Aber dffirfeltlt uns
lteute die Zeit. l4elen Dankfiir das Gespröch.
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